
Martına Wissen Sle, Was e1INe „GIü  ichmaschin:  C6 ist? Wır ha:z
ben eiıne! Meın fünfeinhalbjähriger Sohn hat eıne aueasberg-

Kuhnke Wäscheleine, eın gelbes Spielzeugstaubsaugerrohr, me1l-
NenNn Küchenrost, Zzwel Holzstöcke, Wäscheklammern un:DIie Glücklich

maschine ein1ıge andere Utensilien eiINer Glüc  ichmaschine
ammengebaut. Man muß Nur der blauen Wäscheleineoder: Kınder zıehen, daß die anderen Gegenstände umfTiallen un!

SiNnd anders sich rasselnd VOrWATTts bewegen, auft der Stelle VON E1-
NnerTr mißlaunigen, wütenden oder traurıgen iımmun be-
freit werden un:! eben glücklich sSeın Wenn Phi-
11pp die Glücklichmaschine 1n Gang setzt, en WI1T UNs

Mühe, sSelınNner Erwartung entsprechen un! uUuNs ück-
lıch zeıgen. Er ware SONS enttäuscht, un eigentlich
ware Ja auch ganz schön, WEeNn iınfach
chen Wware mi1ıt dem Glücklichsein Anders se1ın Freund
Max Nicht Nn daß der dıiıe G lüc  ichmaschine sofort
verstanden hat un ganz normal Land; G1E „Tunktioniert“
bel ihm tatsäc  iıch DIie belden gleichaltrigen Jungen
hatten sich heftig gestritten un wütend angebrüllt. In
dieser S1ituation wurde die Glücklichmaschine 1ın Gang
gesetzt, un! auTt der Stelle schlug die immung u die
beiden wıeder eın Herz un! e1Ne eele
„Kinder siınd eben anders“, YTklärt MIr meın ind ab un

un! findet gar nichts el Wıe schwer Lun ingegen
Erwachsene sich, Kinder als „anders“ un erst recht das
„eı1gene Kind“ als den oder die andere sehen un:
zuerkennen. „Meıin“ oder „unser“ Kind, die Verbindung
VO ind un! dem besitzanzeigenden KFüurwort macht
aufmerksam, dal Kınder, WeNn schon nYCHt. W1e€e ber
ange e1t 1ın der Geschichte üblich, qals Besitz, doch
zugeordnet un! bezogen auft Erwachsene verstanden
werden. DIie Eigenheit un! den eigenen Wert der Kiınd-
heit als e1INe Lebensphase, die eiINe unwilederbringlich
eıigene, vollgültige Gestalt des Menschseins darstellt,
nıcht T: uUureh- un Übergang 1St, WIr  1C nzuerken-
Nnen steckt TO1LZ eiINer inzwischen zweihundertfün{fzig-
Jährigen pädagogischen Tradition se1t der Aufklärung
un TOLZ des „Jahrhunderts des Kındes"“ Key) och
am den Kinderschuhen‘‘.! Immer wieder sıeg der Vel_’-

Oser und Althoft zeıgen, daß die „romantische“ Erziehungsphilosophie,
für die en Keys Losung des „Jahrhunderts des Kındes"“ Begınn
des zwanzıgsten Jahrhunderts ste. VO  - der 1NS1C. geprägt WaäLl, daß
99  er anders SiNd“. uch das Konzept der Marıa Montessor1ı fordert,
die Andersartigkeit der Kinder respektieren. Angesichts der TenNzen
eliner „Gärtnerpädagogik“, Cclie das, W as Kınder wollen, hne weltere Hın-
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klärend-nostalgische 1C auf die vermeiıntlich ene
Kinderwe  L 1imMmMmMer wıleder mMUSSen Kinder ihre Bedürt-
N1ıSSe eıner Erwachsenenwelt mıiıt ihrer des Um-

mıi1ıt e1t un Ressourcen
Kınder Sind un! Kinder S1ind anders: S1e denken, fühlen un! entscheiden
handeln anders anders. Wenn Philipp derzeıt eLWwWAas entscheiden hat,

un das begınnt schon be1l der Trage, ob das rote oder
aue T-Shirt anzıeht un! eın esam- oder ohnbröt-
chen Z Frühstück möchte, ann Za au  N „Kıne
kleine Mickymaus, gıng mal aufts Rathaus. Rathaus
krachte, Mickymaus lachte, mpe. Kot, und du 1ist tot.“
Und scheiden das rote T-Shirt un! das Mohnbrötchen

diesem Morgen au  N Kinderzählreime un: Nonsensge-
dichte spiegeln e1INeEe eıgene kindliche Sprachkultur, die
d1ie Erfahrung der Zusammengehörigkeit stärkt: „ WIir
Kinder“ un! die Spaß macht.“ Obwohl schon hun-
derte Male mıi1t diesem Reim abgezählt hat, findet Philipp
ihn immMer och komisch un aC darüber W1e€e eım E1l —

sten Mal
Kınder handeln anders: Das Kinderspiel zeıg das
eindrücklichsten Der Entwicklungspsychologe OQer-
ter charakterisiert als eın „Handeln ganz besonderer
Art“, eın Handeln, dem die Handlungsfolgen 1ın en
ihren Konsequenzen fehlen Es geht eine andlun.

der andlung willen, die einen Wechsel des Rea-
lıtätsbezugs cha{i{it un! eine eue eannta konstrulert,
bel der Wiederholung un! Ritual e1INe wesentliche
splelen.“ Deshalb äßt das pie eiNe besondere Kreatı-
vıität Z  9 eine Freiheıit, die dem Handeln Erwachsener
aum je innewohnt übrigens auch nicht ihrem „Sple-
len  ““ Wer m1 Kindern spielt un! WEeNN 1ler un da
gelingt, al ihre Weise“ mitzuspielen, ahnt eLIWAaSs VON

terfragung für das hält, Was S1e sollen, bleibt als Verdienst des romantı-
schen Ansatzes festzuhalten, dal dieser die Andersheit der Kiınder 1n be-
sonderer Weise anerkennen un! respektieren wollte Vgl (OQser
Althof, Moralische Selbstbestimmung. Modelle der rzıehung un! Ent-
wicklung 1M Wertebereich kın Lehrbuch, u  a 1992, U () f{
2 Dıie Bedeutung VO.  > Kinderreimen als eine spezifische HKorm kindliıcher
Sprach  ur 1st inzwıischen sowohl unter sprachwissenschaftlicher als
uch unter sozlologischer Perspektive eachte‘ un! erforscht worden.
Vgl bes och Bofinger (Hg.), itsche, atsche, odder-
gatsche Kinderreime, Bremen 199/7, un! Fischer, Kınderreime 1mMm
Ruhrgebiet, öln ‘194

Vgl e’  er, Psychologie des Spiels. Kın handlungstheoretischer An-
satz, München 1993, H

FürerSiNnd unter splelpsychologischer Perspektiveel die egel-,
rategle- und Glücksspiele SOWI1e sportlichen Wettkämpfe Erwachsener,
cdie das Kinderspiel ablösen, weniger interessant, als „Bereiche, die scheın-
bar nichts miıt dem pie. tun en wıe eligion, uns un!: beit“
Ebd., 279 Beım pie. Erwachsener omm: einer Transformation
eLiwa durch Versenkung 1n der Arbeit), Institutionalisierung eIW: 1
DO: un! ZU Prıvatısıerung des Spiels („dıe eıleWelt des Hobbys”) Vgl
eb 310—-316
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der Andersheit des Kinderspiels: ‚A Wars Jetz ohl
mal 65
Kinder sSind anders das gilt fÜür alle Diımensionen ihres
Se1InNs un! ihrer Entwicklung, für die Kognitlion, ihre Mo-
alıtät, ihr Tieılen un: auch für ihren Glauben (jera-
de die strukturgenetischen Entwicklungstheorien, aut
Pıagets Untersuchungen AT kiıindlichen Entwicklung des
Denkens un! der Moralıtät aufbauend, die dieser übri-
gens, empirisch durchaus iIragwürdig, weltgehend der
Beobachtung „seıner eigenen “ Kinder verdan en
Einblicke 1n die Eigenheit un!: Andersheit VO  ) Kindern
eröffnet. S1e hätten zugleic eiNe des Umgangs mMAt
Kındern hervorzubringen, die der Kindheit ihre AT
beläßt, indem S1Ee das Anderssein der Kınder achtet.
Kindliches Denken un! Handeln Sind nıcht a1S möglichst
bald überholende un überwiındende un! damıt doch
defizitäre HKormen des Denkens un andelns wahrzu-
nehmen un! „be‘“-handeln Das klingt selbstverständ-
lich un! doch beschäftigt die Reliıgionspädagogik se1t
eiliıchen Jahren der Streit den angemMessecnNen Umgang
mıiıt dem sogenannten „Kinderglauben”,° miıt dem Welt-
verständnıis VO  . Kindern, ihren Gottesbildern, ihrem
Symbolverstehen, ihrem artifizialistischen un! anımısti-
schen Denken

Dıie Andersheit der Was el 1U ın der pädagogischen Beziehung kon-
Kinder achten un! kret, die Andersheit der Kınder achten un anzuer-
anerkennen kennen? 1ese ra muß alle, die mıiıt Kindern Lun ha-

ben, Eltern, ErzieherInnen, LehrerInnen und pastorale
MitarbeiteriInnen beschäftigen. Geschieht diese Aner-
kennung vorrangıg oder gar ausschließlich, indem K1n-
ern der TeIraum eTrOoTIINEeE WI1rd, ihre G der Dinge“

artiıkulieren un!' eben, oder geschieht das zuerst,
indem Kınder mi1ıt dem Denken un! Trtieılen anderer, Kır-
wachsener eben, konfrontiert werden und WI1€e verhal-
ten sich diese Dimensionen zueinander? Wenn Entwıck-
lung das Ziel der Erziehung 1St, steht jedes erzieherische
Handeln untier der anspruchsvollen ethıschen Herausfor-
derung, sich als entwicklungsifördernd auszuwelsen. Wie
viele erzieherische Anstrengungen 1M ag VO  5 ern,
LehrerInnen, ErzieherInnen aber richten sich och
immMmer un: ofit unreflektiert azu auft die AnNn-
passung die Bedürfinisse un Anforderungen der doch
gerade tür Kinder geschaffenen pädagogischen nstitu-
t1ıonen Kindergarten un! Schule 1eSe wıederum wıssen

Vgl den Als-ob-Spielen als ‚ymbolspiel eb 93—906, Hi E16
Vgl die Diskussion untier dem ema „Kinder denken anders. Zur Kon-

TOVerse die rste a1lvı  0M 1n den Katechetischen Blättern 119
(1990) eft 3, 170—-190
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den Spagat zwıschen dem nNnspruc eıner Kinder-
oder SchülerInnenorientierung auf der einen Seite un:
den gesellschaftlichen sprüchen Elementar- un
Primarerziehung auf der anderen un! suchen ihnen,
durchaus mıiıt eindrucksvollen Ansätzen un! Konzeptlo-
HC: egegnen. Der S1ıtuationsansatz 1M Kindergarten
un! die Bemühungen eın ganzheitliches, entdecken-
des un: die KEıgentätigkeit der Kinder förderndes Lernen
1ın der Grundschule ZzZeugen davon. uch die katecheti-
schen Bemühungen, mıiıt Kindern (;jemelnde en un
etiwa akramente felern, stehen 1ın dieser pannung.
Kınder qls (Ko-)Konstrukteure ihrer Wirklichkei wahr-
zunehmen!' edeute gerade nıcht, S1Ee überschätzen
oder ihr Kındsein verklären. Es edeute nıcht mehr
un nicht weni1ger, qals ihr Anderssein anzuerkennen.
Das, Was für die Begegnung mıt eiınem jeden Menschen
elementar gilt, nämlich die Anerkennung sSEe1NES Anders-
SEe1NSs un se1lnNnes Anders-, Fremd-sein-Dürifens g1ilt
auch un! gerade TÜr die Beziehung Kiındern In ihnen
eal nämlich iMMer auch eın schwächerer, besonders
verletzbarer un! edürftiger „anderer“ gegenüber.
Kınder sSind anders darauft aufmerksam machen, ihre
C der 1N: AT Geltung bringen un! zugleic
zeıgen, Was das für den Umgang mi1t Kindern In der Pa-
storal edeutet, ist das Anliegen dieses Schwerpunkts.
amı steht 1n der Verbindung UNsSeIeEeNIMM etzten
„Kinderhefit“, „Nlıt Kındern glauben“*® un: SEeiz doch e1-
Ne  5 Akzent Lag selnerzeıt das Hauptaugenmerk
aut der ra ach Kindern als Herausforderung für den
emeınsamen Glauben VO Erwachsenen un Kindern,

wollen WI1Tr diesmal och deutlicher {UÜr Kinder, ihre
Lebenswelt und ihren Glauben sens1ıbilisieren. Daß CS

damıt auch uUunNns un Selbstverständnis als Kr-
wachsene geht, äßt sich ohl aum besser formulieren
qls ın dem Wort VO  ) Erich Kästner: „Die elsten Men-
schen en ihre ın  el ab W1€e eınen alten Hut S1e Vel-

gesSscnh S1e W1e€e eiıne Telefonnummer, dıiıe nıcht mehr gilt
Früher S1e nder, ann wurden S1e Erwachsene,
aber Was S1INd S1e nun? Nur Wer erwachsen wIird un ind
bleibt, ist eın Mensch.“

Vgl Pıaget, Meine Theorıle der geistigen Entwicklung, TankiIu:
1983; un! Valsıner, Culture an the development OT children actıon,
New ork 1987

Vgl Dıakonla 19 (1986) elit
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